Lehrangebot des Instituts für Philosophie im Sommersemester 2007

für das Anwendungsfach „Wissenschaftstheorie und Technikphilosophie“

in der Technischen Kybernetik

Anwendungsfach „Wissenschaftstheorie und Technikphilosophie“ in der Technischen Kybernetik – Legende zur Zuordnung der Lehrveranstaltungen (Pflichtfächer fett)

I a
Wissenschaftstheorie: Wissenschaftsdynamik/Dynamik der Technik

I b
Wissenschaftstheorie: Theorie und Erfahrung

I c
Wissenschaftstheorie: Erklären und Verstehen

II a
Kognitionsphilosophie: Information und Wissen

II b
Kognitionsphilosophie: Philosophie der Künstlichen Intelligenz/Leib-Seele-Problem

III a
Technikphilosophie: Technik und Verantwortung

III b
Technikphilosophie: Philosophie der Technik

III c
Technikphilosophie: Wirtschaftsethik/Ökologische Ethik

IV a
Handeln und Kultur: Kultur und Lebenswelt

IV b
Handeln und Kultur: Politik und Diskurstheorie

IV c
Handeln und Kultur: Handlungs- und Entscheidungstheorie

IV d
Handeln und Kultur: Philosophie der Zeit

Prof. Dr. Christoph Hubig

Vorlesung: 
Ethik und Technikbewertung

Zeit:

Dienstag, 17.30-19.00 Uhr

Raum:

M 11.82

Beginn:
17.04.07

Zuordnung:
III a

Die Vorlesung richtet sich an Studierende der Philosophie sowie der Ingenieur- und Sozialwissenschaften. Folgende Themenfelder werden behandelt:

· Technikethik als anwendungsbezogene Ethik – Probleme und Abgrenzungen

· Die Idee der Technikbewertung

· Methoden der Technikbewertung

· Wertvorentscheidungen und ihre Rechtfertigung

· Expertendilemmata und der Umgang mit Ungewissheit

· Bewertungsprozesse und Wertkonflikte

· Probleme der Verantwortbarkeit

· Prinzipien, Normen und Regeln

· Subjekte und Institutionen der Technikbewertung

· Rechtfertigungsstrategien aus der Sicht anwendungsbezogener Ethiken

· Leistungen und Grenzen.

Die Vorlesung stellt auch eine exemplarische Einführung in die Probleme anwendungsbezogener Ethik dar.

Prof. Dr. Christoph Hubig

Hauptseminar: Konstruktivismus

Zeit:

Dienstag, 09.45-11.15 Uhr

Raum:

M 36.31 

Beginn:
17.04.07

Zuordnung:
I b

Dass wir unsere Theorien, Begriffe und Anschauungen konstruieren, ist in der neueren Wissenschaftstheorie common sense. Er richtet sich gegen einen den „Szientismus“ einer auf dem Induktions- oder Falsifikationsprinzip aufgebauten Wissenschaftstheorie

Strittig sind die theoretischen und praktischen Grundlagen und Kriterien einer Konstruktion von Theorien, Begriffen und (empirischen) Anschauungen. Der Klärung dieser Frage widmen sich die Ansätze aus dem Bereich des „Konstruktivismus“ und „Operationalismus“ i.e.S. Im Ausgang von grundlegenden Texten L.E.J. Browers (Begründung der Mathematik), P. Duhems, H. Dinglers, P.W. Bridgmans, K. Holzkamps (Allgemeine Wissenschaftstheorie) werden die neueren Ansätze P. Lorenzens, K. Lorenz’s (Philosophische Begründungsver​fahren überhaupt / “Erlanger Schule“), P. Janichs (Prototheorien/Kulturalistischer Konstruk​tivismus), H. Maturanas (Radikaler Konstruktivismus) sowie J. Sneeds und W. Stegmüllers (Modelltheoretischer Konstruktivismus) untersucht.

 SEQ CHAPTER \h \r 1Dr. Martin Bauer

Proseminar:  VERSETZEN \x 69
  SEQ CHAPTER \h \r 1Platon, Politeia

Zeit: 

Montag,  9.45 - 11.15 Uhr

Raum:

M 17.94  


Beginn:  
16.04.07

Zuordnung:
I b, I c

Dieses Seminar ist für Hörer fremder Fakultäten und für Gasthörer geeignet. 

 SEQ CHAPTER \h \r 1Platons Dialoge gehören zu den ältesten Werken der antiken Philosophie, die uns nicht nur in Fragmenten, sondern in einer großen Anzahl vollständiger Schriften überliefert sind. Die Interpretation vieler einzelner Meinungen und die Analyse von Problemen kann im Rahmen eines gut dokumentierten Gesamtwerkes vorgenommen werden. Der Zugang zum Verständnis des Textes ist daher leichter als bei den nur sehr fragmentarisch erhaltenen Lehren der Vorsokratiker.

Einfacher als bei vielen anderen philosophischen Texten der Antike ist der Zugang zum Verständnis bei Platon auch aus dem Grunde, weil die Dialoge als Lehrschriften kein schulinternes Vorwissen verlangen. Sie sind nicht so abstrakt-theoretisch wie die Schriften des Aristoteles. Aber sie sind nicht einfach in dem Sinne, dass mit einem einfachen Lesen ein platonischer Text  verstanden sein kann. Im Seminar wird daher die Arbeit am Text selbst im Vordergrund stehen. Da die Thematik der “Politeia” sehr breit angelegt ist, werden viele Probleme zur Sprache kommen, die für die Platonische Philosophie zentral sind. Der Textarbeit wird nur eine Übersetzung zugrundegelegt. Griechisch-Kenntnisse sind daher nicht erforderlich.

Für Hausarbeiten im Rahmen des Seminars wird ein Themenplan erstellt, der etwa um die Mitte der vorlesungsfreien Zeit vorliegen wird. Zu Platon gibt es viele und auch brauchbare Einführungen. Hier seien nur zwei genannt:

Bormann, Karl: Platon. Freiburg, München 1973 u.ö. (Verlag Karl Alber, Kolleg Philosophie)

Zehnpfennig, Barbara: Platon zur Einführung. 2., überarb. und erw. Aufl. - Hamburg 2001 (Junius Verlag).

Als Textgrundlage für die Seminararbeit ist jede Ausgabe brauchbar, die die Stephanus-Zählung enthält; zweisprachige Ausgaben sind zu empfehlen.

Qualifizierte Seminarscheine können durch eine Hausarbeit erworben werden.

 SEQ CHAPTER \h \r 1Dr. Martin Bauer

Seminar:  VERSETZEN \x 69
Nicolaus Cusanus: De beryllo (Über den Beryll)
Zeit: 

Montag,  15.45 - 17.15 Uhr

Raum:             M 17.97 

Beginn:  
16.04.07

Zuordnung:     I b, I c

Das Seminar ist für Studenten im Grundstudium ebenso geeignet wie für Studenten anderer Studiengänge. Für Gasthörer ist die Teilnahme möglich.

Lateinkenntnisse sind erwünscht, aber für die Teilnahme nicht erforderlich.

Über diese Schrift schreibt der Herausgeber der Kritischen Edition, Karl Bormann, folgendes:

 SEQ CHAPTER \h \r 1Die Schrift über den Beryll hatte Nikolaus einige Jahre geplant und den Mönchen vom Tegernsee versprochen, wie aus mehreren Briefen ersichtlich ist; zur Vollendung kam der Beryll »am 18. August 1458 auf der Burg des heiligen Raphael«, wie in zwei Handschriften angegeben ist; im Codex Cusanus 219 ist hinzugefügt »alio vocabulo docto Boechenstein«.

Der Beryll, das Augenglas, galt längst vor Cusanus bei mehreren Autoren als Bild für Scharfsinn, für die göttliche Weisheit und für das Mittel der mystischen Schau. Bei Cusanus ist er Bild für die Koinzidenz der Gegensätze. Sie ist das von Cusanus konzipierte Erkenntnismittel, mit dessen Hilfe die Einheit über den Gegensätzen in der Weise des Nichtergreifens und Nichtbegreifens geschaut werden soll. Wenngleich der Koinzidenzgedanke auf Platon zurückgeht und im Neuplatonismus vorliegt, kann das Prinzip der coincidentia oppositorum, das als Prinzip der Vernunfterkenntnis dem Widerspruchsprinzip als dem Prinzip der Verstandeserkenntnis übergeordnet ist, als Entdeckung des Cusanus gelten; er erörtert es in mehreren Schriften.

Textgrundlage: 

Die Bände der zweisprachigen Editio minor des Meiner Verlages (Schriften des Nikolaus von Kues in dt. Übers., ..., lateinisch-deutsche Parallelausgabe, Hamburg, er​schienen in der Philosophischen Bibliothek) Über den Beryll Bd 295, 16,80 Euro.

ISBN 3-7873-1608-6
Oder am besten die vierbändige Sonderausgabe: Nikolaus von Kues, Philosophisch-theologische Werke. ISBN 3-7873-1624-8; 49,80 Euro

Empfohlene Literatur zur Einführung:

Klaus Jacobi (Hrsg.): Nikolaus von Kues. Einführung in sein philosophisches Denken. Freiburg, München 1979.

Josef Koch: Die Ars coniecturalis des Nikolaus von Kues. (Ar​beitsgemeinschaft für For​schung des Landes Nordrhein-Westfalen, Heft 16) Köln, Opladen 1956

 SEQ CHAPTER \h \r 1Dr. Martin Bauer

Seminar:  VERSETZEN \x 69
René Descartes:  Meditationen über die Grundlagen der Philosophie mit 

den sämtlichen Einwänden und Erwiderungen
Zeit: 

Mittwoch, 14.00 - 15.30 Uhr

Raum:             M 11.71

Beginn:  
17.04.07

Zuordnung:      SEQ CHAPTER \h \r 1IV a, IV c

Das Seminar ist für Studenten im Grundstudium ebenso geeignet wie für Studenten anderer Studiengänge. Für Gasthörer ist die Teilnahme möglich.

 SEQ CHAPTER \h \r 1Die “Meditationen über die Grundlagen der Philosophie” von René Descartes gelten als ein Schlüsseltext der neuzeitlichen Philosophie. Sie sind ein relativ spätes Werk, dem andere Schriften - auch zu Lebzeiten Descartes’ unveröffentlichte - vorausgingen. In den Meditationen konzentriert sich Descartes ganz auf die Grundlegung einer sicheren Basis für das Erkennen und die Philosophie; die Naturwissenschaften, die anderen Schriften einen sehr breiten Raum einnehmen, sind fast vollständig ausgeklammert. Das Ziel ist es, die “erste Philosophie” (= Metaphysik) so zu begründen, dass es keine Zweifel und keine unterschiedlichen Meinungen mehr geben kann. Wenn es bezüglich einer Frage unterschiedliche Meinungen gibt und keine Argumente, die eine der Meinungen als wahr und alle anderen als falsch erkennen lassen, dann ist eine sichere und das heißt wahre Erkenntnis nicht möglich. Als Modell einer Wissenschaft, an der sich auch die Philosophie zu orientieren habe, begreift Descartes die Mathematik, insbesondere die Geometrie. Deren Beweisverfahren liefert wahre Erkenntnisse, die grundsätzlich nicht mehr in Zweifel gezogen werden können. Eine Pluralität von Meinungen soll es dann nicht geben können, wenn alle Argumente nicht auf Prämissen, sondern auf unumstößlich wahren Erkenntnissen aufbauen. Die Axiome der Geometrie (der Euklidischen) sind für Descartes und seine Zeit keine wählbaren Prämissen, sondern unbestreitbare wahre Sätze.

 SEQ CHAPTER \h \r 1Descartes legte die Meditationen mehreren zeitgenössischen Theologie zur Stellungnahme vor. Auf ihre Einwände gab es Erwiderungen von ihm, die dann mit dem komplett mit dem Text der Meditationen veröffentlicht wurden. Die Lektüre der Einwände und Erwiderungen erlaubt einen Blick in die Diskussion kurz vor der Mitte des 17. Jahrhunderts und vor allem zeigt sie, dass die Ansichten des Descartes nicht so unumstritten waren, wie die spätere philosophiegeschichtliche Darstellung es gerne gehabt hätte. 

Textgrundlage: 

René Descartes: Meditationen über die Grundlagen der Philosophie mit den sämtlichen Einwänden und Erwiderungen. Übers. von Artur Buchenau. Felix Meiner Verlag (Philosophische Bibliothek 21) ISBN 3-783-0030-9.

Qualifizierte Seminarscheine können durch eine Hausarbeit erworben werden.

apl. Prof. Dr. Renate Breuninger

Vorlesung: 
Aristoteles, Nikomachische Ethik

Zeit: 

Mittwoch, 17.30 - 19.00 Uhr

Raum: 

M 11.62

Beginn: 
25. April 2007

Zuordnung:
IV a

Aristoteles ist der Verfasser der ersten grundlegenden philosophischen Ethik abendländischen Denkens, die noch in den modernen philosophischen Entwürfen nachwirkt.

Die Ethik hat die Aufgabe, das menschliche Verhalten in seiner Vielfältigkeit zu untersuchen und ihm eine Ausrichtung auf das gute, erfüllte Leben zu geben. Menschliches Verhalten wird weithin durch geltende Sitte vermittelt, das Handeln durch vorgegebene Zwecke. Die Ethik fragt darüber hinaus nach dem Sinn des Verhaltens und Handelns.

Für Aristoteles kann gutes Handeln nicht allein aus Einsicht entstehen: 

Es hat immer auch einen praktischen Bezug, der die Verbesserung, d.h. Humanisierung des zwischenmenschlichen Verkehrs im Auge hat. Eine Ethik der Moderne kann somit nicht ohne Rückbindung an die Nikomachische Ethik in Angriff genommen werden.

apl. Prof. Dr. Peter Fischer

Hauptseminar:
Das Fremdpsychische

Zeit:

Donnerstag, 08.00-09.30 Uhr

Raum:

M 36.31

Beginn:
19.04.07

Zuordnung:
II b

Woher kann ich wissen, dass andere Menschen wie ich zum Denken und Fühlen fähig sind? Mit welchen Gründen will ich ausschließen, dass sie bloß bekleidete Automaten sind? Diese Fragen stellen sich philosophiehistorisch spätestens mit dem cartesianischen Dualismus von Denken und Ausdehnung und können als eine bestimmte Zugangsart zum Problem von Leib und Seele bzw. Körper und Geist gesehen werden. Das Leib-Seele-Problem wurde in den letzten Jahrzehnten insbesondere in der analytischen Philosophie des Geistes diskutiert. Dieses Seminar aber wird sich mit Texten aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts beschäftigen, die aus verschiedenen philosophischen Schulen stammen: aus dem Logischen Positivismus (Carnap), aus unterschiedlichen Ansätzen in der Phänomenologie (Husserl, Scheler), aus dem Existentialismus (Sartre), aus der Philosophie der symbolischen Formen (Cassirer) und aus der Philosophie der Normalen Sprache (Wittgenstein). Es ist geplant, Kopiervorlagen bereitzustellen.

apl. Prof. Dr. Peter Fischer

Vorlesung:
Politische Philosophie im 20. Jahrhundert

Zeit:

Donnerstag, 11.30-13.00 Uhr

Raum:

M 2.11

Beginn:
18.04.07

Zuordnung:
IV b

Was ist Politik? Auf diese Frage wurden in der gesamten abendländischen Philosophiegeschichte direkt oder indirekt unterschiedliche Antworten gegeben. Die Vorlesung beschäftigt sich mit Antworten, Problemstellungen und offenen Fragen, welche die Politische Philosophie im 20. Jahrhundert charakterisieren. Im Mittelpunkt stehen dabei die Themen Recht und Gewalt, Freiheit und Gerechtigkeit, Gemeinschaft und Gesellschaft sowie die philosophische Auseinandersetzung mit der Erfahrung des Totalitarismus und ihrer Bedeutsamkeit für die Demokratietheorie. Auf diese Weise werden zugleich Hauptwerke der Politischen Philosophie des 20. Jahrhunderts vorgestellt.

PD Dr. Niels Gottschalk-Mazouz

Seminar:
Positionen der Kunstphilosophie & Texte zur documenta 12
Zeit:

Mittwoch, 14.00-15.30 Uhr 

Raum:

M 17.53 

Beginn:
18.04.07

Zuordnung:
IVa 

Anfangs werden die Klassiker der Kunstphilosophie von der Antike bis zu Adorno zusammengefasst bzw. wiederholt, dann werden neuere Positionen betrachtet und schließlich wollen wir ausgewählte Texte aus den "documenta 12 magazines" diskutieren. Die erste Ausgabe dieser Zeitschrift erscheint im Winter 2006, Heft 2 und 3 schließen sich im Frühjahr/Sommer 2007 an. Jedes Heft verfolgt eine der drei leitmotivischen Fragen der documenta 12: 

Moderne: Ist die Moderne unsere Antike?

Leben: Was ist das bloße Leben?

Bildung: Was tun? 

Gegen Ende des Semesters werde ich eine Exkursion zur documenta 12 in Kassel (16.6.-23.9.) organisieren. Die Teilnahme an der Exkursion ist nicht verpflichtend.
Vorkenntnisse/Zugang: 

Kenntnisse in Ästhetik oder praktischer Philosophie sind von Vorteil, aber nicht Bedingung für eine Teilnahme. Studierende anderer Fächer dürfen prinzipiell ebenfalls gerne teilnehmen (nach Absprache in der ersten Sitzung).

Arbeitsaufwand/Leistungsnachweise: 

Ca. 4 Stunden pro Woche (1,5 Stunden LV und 2,5 Stunden Selbststudium), plus ca. 16 Stunden für die Vorbereitung eines für jeden Teilnehmenden verbindlichen Referats (einfacher Leistungsnachweis: Teilnahmeschein bzw. 0-3 BA-LP), auf Wunsch plus ca. 40 Stunden für die Erstellung einer schriftlichen Hausarbeit (qualifizierter Leistungsnachweis bzw. 6 BA-LP).

Vorbereitung/Literatur:

Bitte informieren Sie sich ab Anfang März über zu lesende Texte unter:

http://www.uni-stuttgart.de/philo/index.php?documenta

PD Dr. Niels Gottschalk-Mazouz

Proseminar:
Risiko

Zeit:

Mittwoch, 11.30-13.00 

Raum:

M 36.31

Beginn:
18.04.07

Zuordnung:
III b

Inhalte:

Betrachtung des Themas aus psychologischer, soziologischer und – vor allem – philosophischer Sicht. Dabei werden wissenschaftstheoretische und ethische Aspekte in den Vordergrund gestellt.

Vorkenntnisse/ Zugang:

Vorkenntnisse in Technikphilosophie, Wissenschaftstheorie oder Ethik sind erwünscht, werden aber nicht erwartet. Sie könnten den Reclam-Band Technik und Ethik lesen, um sich vorzubereiten, wenn Sie mit diesen Themen bisher noch nichts zu tun hatten. Beachten Sie zur Vorbereitung auch die unten angegebene Webseite. 

Studierende anderer Fächer dürfen prinzipiell ebenfalls gerne teilnehmen (nach Absprache in der ersten Sitzung).

Arbeitsaufwand/Leistungsnachweise: 

Ca. 4 Stunden pro Woche (1,5 Stunden LV und 2,5 Stunden Selbststudium), plus ca. 16 Stunden für die Vorbereitung eines für jeden Teilnehmenden verbindlichen Referats (einfacher Leistungsnachweis: Teilnahmeschein bzw. 0-3 BA-LP), auf Wunsch plus ca. 40 Stunden für die Erstellung einer schriftlichen Hausarbeit (qualifizierter Leistungsnachweis bzw. 6 BA-LP).

Vorbereitung/Literatur: 

Bitte informieren Sie sich ab Anfang März über zu lesende Texte unter:

http://www.uni-stuttgart.de/philo/index.php?risiko 

Dr. Matthias Neumann

Seminar:
Historische Einführung in kulturphilosophische Ansätze 

Zeit:

Mittwoch, 11.30-13.00 Uhr

Raum:

M 11.82

Beginn:
18.04.07

Zuordnung: 
IV a

Die Kulturphilosophie ist eine derjenigen Disziplinen der Philosophie, die inzwischen zum Gegenstand philosophiehistorischer Arbeit geworden sind. Das Interesse, das ihr heute entgegengebracht wird, ist eher das der historischen Aufarbeitung als das eines traditionellen Rückbezugs, der diese Disziplin für die Gegenwart fortsetzt. Am Beispiel dieser Disziplin

lässt sich zeigen, wie eine Philosophie, die auf einen speziellen Kontext bezogen ist, mit dem Verschwinden dieses Kontextes selbst historisch wird, auch wenn diese ihrem eigenen Selbstverständnis nach Ewiges zumindest anstrebt. Die Kulturphilosophie gehört dem

Kontext der politischen Weltanschauungsdebatten an, die Ende 19. bis Anfang 20. Jahrhundert in Deutschland geführt wurden. Sie ist zumindest in ihren Anfängen

ein Phänomen deutschen Geistes.

Im Seminar werden einerseits in systematischer Weise kulturphilosophische Positionen behandelt, die andererseits dasjenige Material bilden, an dem sich gegenwärtige Philosophiehistoriker, wie Ralf Konersmann, der gegenwärtige Mitherausgeber des

Historischen Wörterbuchs der Philosophie, abarbeiten.

Zur Einführung:

Historisches Wörterbuch der Philosophie: Artikel 'Kulturphilosophie'

Literatur im Seminar (bitte anschaffen):

Kulturphilosophie, hg.v. Ralf Konersmann, 2. Auflage Leipzig, 1998 (oder neuere Auflagen)

Dr. Ulrike Ramming

Proseminar: 
Künstliche Intelligenz

Zeit: 

Donnerstag, 15.45-17.15 Uhr

Raum:

M 17.25

Beginn:
19.04.07

Zuordnung: 
II b

Das Seminar gibt einen Überblick über die klassischen Texte zur Künstlichen Intelligenz sowie neuerer Diskussionen zum Thema. Eine der Leitfragen der gemeinsamen Arbeit wird diejenige nach den Kriterien für Intelligenz sein.

Literatur, die auch im Seminar behandelt wird:

Zimmerli, Walter (1994): Künstliche Intelligenz. Philosophische Probleme. Stuttgart: Reclam.

Tetens, Holm(1994): Geist, Gehirn, Maschine. Philosophische Versuche über ihren Zusammenhang. Stuttgart: Reclam.

Steels, Luc (1996): „The origins of intelligence“. In: Proceedings of the Carlo Erba Foundation conference on Artificial Life. Milano: Fondazione Carlo Erba. >http://arti.vub.ac.be/~steels/origin/origin.html<

PD Dr. Anke Thyen

Seminar:

Intentionalität und Gemeinsinn

Zeit: 


Freitag, 14-tägig 14.00 – 17.15 Uhr

Raum:


M 36.31

Beginn:

20.04.07

Zuordnungen:

IIa, IIb, IVa

Die Philosophie des Geistes, die Philosophy of Mind, befasst sich mit der Konzeptionalisierbarkeit mentaler Phänomene: Was heißt es und was bedeutet es,  Gedanken, Wünsche, Meinungen, Gefühle, Absichten, Bewusstsein etc. zu haben? Anders als ihr deutscher Titel erlaubt ihr englischer den Gebrauch von mind sowohl im Singular als auch im Plural und damit eine wichtige Unterscheidung: der Konzeptionalisierung der Verhältnisse zwischen  minds und in Bezug auf mind im Singularetantum. Das deutsche Wort ‚Geist’ lässt diese Unterscheidung nicht ohne weiteres zu. Vergleichsweise bietet der englische Ausdruck den größeren konzeptionellen Rahmen zur Behandlung einer komplexen Fragestellung: Wie ist ein Konzept von ‚mind’ möglich, das intra- und inter-mentale Relationen einschließt?  Die Diskussion dieser und anderer Fragen, wie etwa die nach der Reduzierbarkeit bzw. die  Irreduzibilität des Mentalen – ist ‚mind’ physikalistisch explizierbar oder genuin nicht-physikalistisch –, die Frage nach mentalen Objekten oder die Frage nach einer privilegierten Zugänglichkeit mentaler Akte wird vor allem unter dem Stichwort Intentionalität geführt. – Das Konzept der Intentionalität verbindet die Philosophy of Mind und die Sprachphilosophie. Darüber hinaus gewinnt es neuerlich an schnell wachsender Bedeutung in der kognitiv bzw. evolutionär anthropologischen bzw. der evolutionspsychologischen Theoriebildung. Hier wird unausgesprochen der Gedanke Brentanos, dass Intentionalität das wesentliche Merkmal aller mentalen Phänomene und nur mentaler Phänomene sei, im Blick auf die Phylogenese weiterentwickelt und auf seinen empirischen Gehalt hin überprüft (P. Carruthers , M. Donald, S. Mithen, M. Tomasello). Philosophisch interessant ist an dieser Entwicklung vor allem, ob und wenn ja was sie zur Frage nach dem Verhältnis von interner (Eigen-)Zuschreibung und externer, reziproker (Fremd-)Zuschreibung von intentionalen Akten oder Zuständen beisteuern kann. Denn ersichtlich betrifft dies die für das Verständnis der Lebensform ‚Mensch’ wesentliche Frage nach dem Gemeinsinn bzw. einer kollektiven Intentionalität. (M. Bratman, P. Carruthers, G.H. Mead, E. Pacherie, J. Searle, R. Tuomela, L. Wittgenstein). – Im Seminar werden einige ausgewählte Texte aus Philosophie und Anthropologie zu dieser Thematik besprochen. Literaturhinweise zur Vorbereitung werden rechtzeitig zur Verfügung gestellt.

Kontakt:

thyen@ph-ludwigsburg.de

Dr. Elke Uhl

Seminar: 
Philosophie des Lachens

Zeit:

Montag, 14.00-15.30 Uhr 

Raum:

M 17.55

Beginn:
23.04.07

Zuordnung:
IVa

Dass der Mensch das einzige Lebewesen sei, das lacht, hatte schon Aristoteles bemerkt. Dennoch blieb dem Lachen lange die philosophische Dignität verwehrt. Die jüdisch-christliche Tradition eines Misstrauens gegenüber dem Lachen mag dazu beigetragen haben: „Ein Narr lacht überlaut, ein Weiser lächelt ein wenig“ (Jesus Sirach, 21, 29). Lachen galt als ein Anfall von Tollheit. So brachte die wirkungsmächtige Vorstellung vom erlaubten Lächeln und sündhaftem Gelächter das Lachen auf das Lächerliche. Dieses interessierte unter sozialen und ästhetischen Gesichtspunkten. Das Lachen wurde im Zusammenhang mit dem Lächerlichen verstanden bzw. - vor allem in den Ästhetiken seit dem 18. Jahrhundert – als Reaktion auf das Komische thematisiert. Vom Lachen selbst war philosophisch nur am Rande die Rede. Erst im 20. Jahrhundert mehrte sich das Interesse an einer Philosophie des Lachens. 

Das Seminar will einen lebensphilosophischen, psychoanalytischen und anthropologischen Ansatz zu einer Philosophie des Lachens diskutieren und folgende Texte behandeln:

Henri Bergson: Das Lachen (Le rire. Paris 1900), Frankfurt a.M: Sammlung Luchterhand 1988 u.a. Ausgaben

Siegmund Freud: Der Witz und seine Beziehung zum Unbewussten, Ges. Werke Bd. 6 u.a. Ausgaben

Helmuth Plessner: Lachen und Weinen, Ges. Schriften Bd. VII

Zudem empfiehlt sich:

Ulrich Gaier: Lachen und Lächeln - anthropologisch, soziologisch, poetologisch, in: Positionen der Kulturanthropologie, hrsg. von A. Assmann u.a., Frankfurt a.M. 2004, S. 61-89

Teilnahmebedingung ist die Übernahme eines Kurzreferates.

PD Dr. Michael Weingarten

Seminar: 
Marx’ Methode der Kritik: Reproduktionstheorie

Zeit:

Mittwoch, 11.30-13.00 Uhr

Raum:

M 17.93

Beginn:
18.04.07

Zuordnung:
IV a

In Fortführung der Diskussionen aus den letzten Semestern, in denen Grundlagen der Marxschen Theorie rekonstruiert wurden, soll nun mit dem zweiten Band des „Kapitals“ ein Problemfeld angesprochen werden, dass in der Rezeption und Diskussion des Marxschen Theorie-Projektes immer unterbelichtet war: nämlich das Verhältnis von Produktion und Reproduktion. Nimmt man nur den ersten Band des „Kapitals“ in den Blick, dann scheint der Vorwurf eines Marxschen „Produktivismus“ durchaus plausibel. Versucht man aber die reproduktionstheoretischen Ausarbeitungen des zweiten Bandes in systematische Beziehungen zum ersten Band zu bringen, dann spricht sehr viel dafür, dass Marx die Reproduktion als das „übergreifende Allgemeine“ gegenüber sich selbst und der Produktion bestimmen wollte. Diese Verhältnisbestimmung soll zumindest in Grundzügen erarbeitet werden.

PD Dr. Michael Weingarten

Hauptseminar:
Akteure und Aktanten. Bruno Latours Anthropologie und Techniktheorie

Zeit:

Donnerstag, 14.00-15.30 Uhr

Raum:

M 36.31

Beginn:
19.04.07

Zuordnung:
I a, III b 

Latours Arbeiten zur Wissenschaftsgeschichte, Technikphilosophie und Anthropologie provozieren sicherlich herkömmliche Verständnisse in mehrfacher Hinsicht. Die aber wohl größte Provokation dürfte darin zu finden sein, dass er versucht die Entwicklungen technischer Systeme so zu beschreiben, dass die Rede von nicht-menschlichen „Akteuren“, nämlich „Aktanten“, sinnvoll möglich ist; dass neben menschliche politische, rechtliche und ethische Institutionen jetzt auch ein „Parlament der Dinge“ zu treten habe. Ausgehend von der Rekonstruktion der Terme „Akteur“ und „Aktant“ sollen in anthropologischer und techniktheoretischer Hinsicht die Grundlagen der Theorie Latours erarbeitet und problemorientiert diskutiert werden.

PD Dr. Michael Weingarten

Hauptseminar:
„Der Roman ist nur noch als philosophischer möglich“. Zum Verhältnis von Philosophie und Literatur

Zeit:

Dienstag, 11.30-13.00 Uhr

Raum:

M 36.31

Beginn:
17.04.07

Zuordnung:
IV a

Soll mit der dem Seminar zu Grunde liegenden These nicht einfach nur die Trivialität gemeint sein, dass in literarischen Texten neben vielen anderen Problemen auch Probleme der Philosophie behandelt werden (können); und soll damit auch nicht die wohl unhaltbare Behauptung aufgestellt werden, dass die „Gattungsgrenzen“ zwischen Philosophie und Literatur aufgehoben werden sollen, dann gilt es in einem ersten Schritt die Rede von „philosophisch“ und „Philosophie“ zu rekonstruieren. So ist es sicherlich sofort einsichtig, das philosophische Probleme irgendwie in der Philosophie behandelt werden. Aber können philosophische Probleme nur und ausschließlich in der Philosophie behandelt werden? Oder ist es nicht so, dass „philosophische Probleme“ in verschiedener Hinsicht thematisiert und reflektiert werden können? Und wie verhalten sich dann die verschiedenen Thematisierungs- und Reflexionsformen zueinander? Kann vielleicht nur die Philosophie diese Verschiedenheit der Thematisierungs- und Reflexionsformen begrifflich als Unterschied rekonstruieren – ohne dass damit der „philosophische“ Form-Gehalt der Literatur abgewertet würde? Anhand exemplarischer Texte aus Literatur und Philosophie soll dieses Problem bearbeitet werden.

Zur vorbereitenden Lektüre wird empfohlen:

Marcel Proust: Auf der Suche nach der verlorenen Zeit

Franz Kafka: Erzählungen

Paul Celan: Die Gedichte

PD Dr. Michael Weingarten

Proseminar:
Einführung in die Theoretische Philosophie

Zeit:

Mittwoch, 09.45-11.15 Uhr

Raum:

M 11.71

Beginn:
18.04.07

Zuordnung:
I b, I c

Was ist ein „Begriff“? Oder was ist ein „Gedanke“ oder eine „Kategorie“? Wie verhält sich der Ausdruck „etwas begreifen“ zu dem Ausdruck „ einen Begriff von etwas“ haben? Inwiefern ist es sinnvoll möglich zu sagen, dass wir einen Begriff von „Begriff“ haben? Solche Fragen markieren Kernprobleme dessen, was disziplinär als „theoretische Philosophie“ bezeichnet wird. Anhand ausgewählter klassischer Texte soll das Proseminar einen Einblick in theoretische Philosophie, ihre Fragen und Antwortversuche geben.

Ein Lektüre- und Seminarplan wird zu Semesterbeginn vorgelegt.

PD Dr. Klaus Wiegerling

Seminar:
Georg Simmel, Philosophie des Geldes

Zeit: 

Donnerstag, 09.45 – 11.15 Uhr

Raum:

M 36.31

Beginn:
19.04.07

Zuordnung: 
IV a

Georg Simmels 1900 in Leipzig erschienenes und 1907 erweitertes Werk Philosophie des Geldes gilt als ein Schlüsselwerk der modernen Kulturphilosophie.  Für Simmel (1858 – 1918) ist Geld das fundamentale Symbol der neuzeitlichen Kultur, das die „Ganzheit ihres Sinnes“ vertritt. Es steht für „Beziehungen, die zwischen den äußerlichsten…Erscheinungen und ideellsten Potenzen des Daseins…bestehen.“ Die Fungibilität des Geldes wird zum Spiegelbild eines absoluten Relativismus von Wert und Erkenntnis. Das Geld steht für den absoluten Bewegungscharakter der Welt und des Lebens überhaupt. Es ist für Simmel Substanz gewordene Relativität. Ein monitär vermittelter Relativismus kennzeichnet unsere gesamte Kultur. Geld steht aber auch für eine mediale Distanzierung, es befreit uns in gewisser Weise von allem Unmittelbaren, wodurch einerseits durchaus Freiheitsspielräume entstehen und die Objektivierung bzw. Versachlichung der Dinge möglich wird. Andererseits entstehen aber auch Entfremdung und Abhängigkeiten. Insbesondere die geistige und gefühlsmäßige Entwurzelung und Veräußerlichung des Menschen führt Simmel auf die zunehmende Rolle des Geldes zurück. In gewisser Hinsicht formuliert Simmel bereits in dieser Schrift die Tragödie der Kulturentwicklung, die einige Jahre später in seiner kleinen Schrift mit dem Titel „Der Begriff und die Tragödie der Kultur“ von 1911 zu einer der Begründungsschriften der modernen Kulturphilosophie wurde. Im Zentrum des Seminars steht das Erste Kapitel: Wert und Geld.  Das Seminar dient zugleich als eine Einführung in Fragen der modernen Kulturphilosophie.
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